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In Mittelitalien hat fich eine andere Form des Kranzgefimfes geltend gemacht,

bei welcher die vorragenden geneigten Sparren durch Unterlagen oder Schüblinge

verfiärkt und diefe an ihren Enden in Confolenform ausgefchnitten und verziert

find. Mitunter find folche Schüblinge drei- bis vierfach über einander gefetzt, fo

dafs maffige Träger entflehen, die in ihrer dichten Reihung eine kräftige Stütze für

das weit vorragende Dach bilden. Diefe Träger find in der Regel auf ein Steiri—

gefims gelagert, das meif’tens nur aus wenigen Gliedern befteht, jedoch in einzelnen

Fällen auch eine reiche Zufammenfetzung erhalten hat (Fig. 214 100).

Wo eine monumentale Gef’taltung der Faqade einen fieinernen Gefimsabfchlufs

fordert, da gelangen vorzugsweife die Formen des korinthifchen Kranzgefimfes zur

Anwendung.

Es iPE felbf‘cverftändlich, dafs hierbei fowohl der Reichthum der Zufammen—

fetzung, als auch die befondere Ausgeltaltung der einzelnen Theile dem Charakter

der ganzen Facade angepafft werden müffen. Als Träger “unter der Hängeplatte

erfcheinen dern entfprechend entweder die maffigen prismatifchen Balkenköpfe oder

die zierlich gefchnittenen Confolen. Die Wirkung

des Kranzgefirnfes als Dominante des ganzen

Aufbaues erfcheint wefentlich gelteigert, wenn

demfelben ein verzierter Fries hinzugefügt wird,

der nun das Gefims von der unteren Mauer-

fläche abhebt und mit demfelben zufammen den

bekrönenden Abfchlufs bildet (vergl. Fig. 204,

S. 176). Wenn die Verdachungen der Fenf’ter

des Obergefchoffes nahe unter das Hauptgefims

zu f’tehen kommen, fo können diefelben in den

Fries einbezogen werden, indem reiche Auffätze

mit Tafeln oder Medaillons die Hauptfiellen des«

felben bilden und dazwifchen geeignete decora—

tive Formen den Zufammenhang herftellen.

(Befonders fchönes Beifpiel an der technifchen

Hochfchule zu München, fiehe Fig. 205, S. 177.)

Als Höhenmafs für das Gefims dürfen die

Verhältniffe deffelben im Aufbau des Tempels

M . . „„„_ mafsgebend fein. Wo das untere Gefchofs der

partie vom pala& 5p„„„„;‚j zu Siena““)_ Fagade als Unterbau behandelt ift, find die

Höhen nach einer Säulenf’cellung, die auf diefem

Unterbau Reben würde, zu bemeffen. Wenn dagegen die ganze Faqade einheitlich

geftaltet ift, fo wird die Höhe des Hauptgefimfes dem Kranzgefims einer Säulen-

ftellung zu entfprechen haben, deren Höhe jener der Fagade gleich fein würde.

Der mittelalterliche Fagadenbau hat in Italien eine fleinerne Gefimsform ge—

fchaffen, die fpäter, mit den decorativen Formen der Renaiffance ausgeltattet, fo-

Wohl in Hauf’cein, als auch in Backf’tein (Terracotta) Anwendung gefunden hat

(Fig. 215 u. 216'°”"°“). Bei diefem Gefimfe bilden hohe, wenig ausladende Träger

oder Confolen, deren Form dem Steinmaterial angepafft if’c, die Stützen der Hänge-

Fig. 215.
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100) Facf.-Repr. nach: GLADBACH, a. a. O.

101) Facf.-chr. nach: MONT1GNV, A. G. DE & A. FAM1N, a. a. O.

10*) Facf.-Repr. nach: SCHINKEL, C. F. Sammlung architektonifcher Entwürfe. Neue Ausg. Berlin 1873.
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Steinernes

Hauptgefims.


